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2Mb barauf folgte itjr bic ©eneralJJroïuratorin, ixctcfjbem fie fid) nod)
einmal auf einen bet SBIumenïeldje geneigt hatte.

— ©arf id) Shncn eine Stoje anbieten? jagte id).
îtnb id) überreichte il)t gtoei bon ben fdjönften.

$dj neunte fie atg ißfanb bafür an, baß (Sie fid) meinet ©inlabttng
erinnern — jagte bic Same mit ungetoofmter Slrtigteit.

Scad) it)t berabfdjiebeten fid) and) bic übrigen, eine nad) bet anbeten, bie
einen ihren 23ufen mit einer fftofe, bic anbeten mit Stefeben ober SRaiblumen
fchmücfenb, bie id) mit gleichmütiger §reigebigïeit unter fie berteilte, ©ie
legten toaren bie ©elarbi unb bie gantefi, bie ©atiin eineë Rid)ter§.

— Stimm bid) beineg âtmerifanerg red)t liebreich an — jagte meine teure
greunbin ©etarbi, bie mid) bugt, gu mir.

Unb bie gantefi, bie big bal)in gang einfilbig getoefen toar, tooltte aud)
ettoag gum Seften geben.

— ©in toadereg graud)en ift fie bod), unfere SDÎartinoni Sie toeiß
fid) bei allen beliebt gu madjen.

Sßag toollte fie mit biefer Silbernheit jagen?
©ie ©etarbi machte ihrem Übeltootten gegen bie fßroturatorin Suff.
— ©rot) itjrem SRarquifentum tjat fie teiue ©rgießung. Seid) I)at fie

nid)t eingelaben, bie gantefi aud) nicht
— Stein, nein

— Unb aud) gegenüber Sifa — ful)r fie fort, auf mid) angujfnelcn — tjat
fie fid) fetjr übel benommen (Sie labet bid) heute mit Stebenabfid)ten ein,
um biefen Sertoanbten in ihr -^ouê gu gietjen Sfber bu, meine Siebe,

toirft ihn gut SSorfidjt mahnen ©ie Sente fteden big an bic Stefjle in
(Sdjulben ©g ift eine (Sdjanbe! gn i h r e r (Stellung unb mit
12,000 grauten ©intommen Sßag fotten to i r benn anfangen, toir armen
Seamtenfrauen? gd) ffcredjc natürlich nicht bon Sifa, bie ja bon häufe
aug toohl berfehen ift. föortfetsung folgt.)

-»î-X-fr?

]£in fluepug narfj ftrrara.

Sßie bag Dfßebale bi <Sant' SInna ift aud) beffen Sîebengebctube, ba»

borttehme ©afino be'negogianti (tpaug ber Staufleute), ein Sait aug
rötlichen ©erratotten unb mit fdjönen gepreßten ©onontamenten, bie fid) toie

Slumen auf ben genfterrahmen, auf ben in bie Söänbe eingelaffenen fßfeilern
unb befonberg reich nnb gierlich auf einem Sanbe, bag bie ©rengtinie gtoifdjen
bem erften (Stodtoerte unb bem @rbgefcf)oß bilbet, Ijinftreucn. ©er liebliche
Sdjmud, ber mit auggefuchteftem ©efchmad angeorbnet toorben ift, macht

biefeg hang gu einem Shmfttoerï, gu bem man, auch aug ber großartigen.ardjn
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Bald darauf folgte ihr die Generalprokuratorin, nachdem sie sich noch
einmal auf einen der Blumenkelche geneigt hatte.

— Darf ich Ihnen eine Rose anbieten? sagte ich.
lind ich überreichte ihr zwei von den schönsten.

^ch nehme sie als Pfand dafür an, das; Sie sich meiner Einladung
erinnern — sagte die Dame mit ungewohnter Artigkeit.

Nach ihr verabschiedeten sich auch die übrigen, eine nach der anderen, die
einen ihren Busen mit einer Rose, die anderen mit Reseden oder Maiblumen
schmückend, die ich mit gleichmütiger Freigebigkeit unter sie verteilte. Die
letzten waren die Gelardi und die Fantesi, die Gattin eines Richters.

— Nimm dich deines Amerikaners recht liebreich an — sagte meine teure
Freundin Gelardi, die mich duzt, zu mir.

Und die Fantesi, die bis dahin ganz einsilbig gewesen war, wollte auch
etwas zum Besten geben.

— Ein wackeres Frauchen ist sie doch, unsere Martinoni Sie weist
sich bei allen beliebt zu machen.

Was wollte sie mit dieser Albernheit sagen?
Die Gelardi machte ihrem Übelwollen gegen die Prokuratorin Luft.
— Trotz ihrem Marquisentum hat sie keine Erziehung. Mich hat sie

nicht eingeladen, die Fantesi auch nicht
— Nein, nein

— Und auch gegenüber Lisa — fuhr sie fort, aus mich anzuspielen — hat
sie sich sehr übel benommen Sie ladet dich heute mit Nebenabsichten ein,
um diesen Verwandten in ihr Haus zu ziehen Aber du, meine Liebe,
wirst ihn zur Vorsicht mahnen Die Leute stecken bis an die Kehle in
Schulden Es ist eine Schande! In i h r e r Stellung und mit
111,01)0 Franken Einkommen! Was sollen w i r denn anfangen, wir armen
Beamtenfrauen? Ich spreche natürlich nicht von Lisa, die ja von Hause
aus Wohl versehen ist. (Fortsetzung folgt.)

Lm Ausflug nach Ferrara.
(Schluß.)

Wie das Ospedale di Sant' Anna ist auch dessen Nebengebäude, das

vornehme Casino de'negozianti (Haus der Kaufleute), ein Bau aus
rötlichen Terrakotten und mit schönen gepreßten Tonornamenten, die sich wie
Blumen auf den Fensterrahmen, auf den in die Wände eingelassenen Pfeilern
und besonders reich und zierlich auf einem Bande, das die Grenzlinie zwischen
dem ersten Stockwerke und dem Erdgeschoß bildet, hinstreuen. Der liebliche
Schmuck, der mit ausgesuchtestem Geschmack angeordnet worden ist, macht

dieses Haus zu einem Kunstwerk, zu dem man, auch aus der großartigen archi-
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Per paiajl ber Kaufleute.

teïtonifcfien Sunftftàbt gloreng, in ©ebanïen immer gerne inieber gurücf=

fetjrt
Sîidjt fo grofe, aber bon ebeitfo unbefd)teiblid)er SInmut ift baS einftödEige

bùnïelrote SB ol) ni) au S beS 2) id) ter S Sobobico Slriofto, eineS

Vorgängers beS Saffo am £ofe ber @fte. (Slriofto lebte bom Sa^re 1474

bis 1533).
21m oberen ©toctoerï trägt eS bie tateinifcfje Vitte:
,,©o mögen bie ©öttcr biefeS £auS beS Slriofto befdjüigen tbie einft baS

§auS ißinbarS!"*)
llnb unter ben genftern lieft man in lateinifdien Verfen:

„®Iein, aber bodj bequem für mid) unb niemanbem ginSf>flid)tig ift
biefeS £auS; aucf) nid)t ärmlid), unb bod) mit meinem eigenen ©elbe er=

baut."
Vi§ ber ©id)ter bagu ïam, fid) biefeS ïleine £>auS — ein toaljreS @d)a^

läftlein! — auS feinem ©elbe bauen gu laffen, Ijatte il)m biefeS leigtere mand)=

mal gemangelt. ®eSl)aIb fiatte er fid) fdjon als junger SJtann in ben ©ienft
beS éarbinalS unb ©rgbifdfofS S t> b o I i t o b'@ ft e begeben müffen, beffen

rüdficEjtSlofe unb graufame Sßerfönlid)leit unfer fdjmeigerifdjer ©icliter © o m

rab gerbinanb SR ei) er in feiner Stobelle „Sin gela V o r g i a"

gefdjilbert îjat. ©rft ïjatte er bent tarbinal unb fpäter Sllfonfo I., bienen unb

fdmeid)eln müffen, obgleid) er bie ©d)meid)ler unb iljr treiben unberl)ol)len

berad)tete. Slud) er, ber berühmte ®id)ter beS „Stafenben Stolanb" (S'0 r
lanbo furiofo), t)at, mie fein Stadjfolger Sfaffo bie Seiben materieller

*) ©in grtedftfdjer Sidjter, ber Bon 522 big 4)5 Bor ®f)nftu8 tcbte.

— 236 —

Der Palast der Kaufleute.

tektonischen Kunststadt Florenz, in Gedanken immer gerne wieder zurück-

kehrt!
Nicht so groß, aber von ebenso unbeschreiblicher Anmut ist das einstöckige

dunkelrote Wohnhaus des Dichters Lodovico Ariosto, eines

Vorgängers des Tasso am Hofe der Este. (Ariosto lebte vom Jahre 1474

bis 1533).
Am oberen Stockwerk trägt es die lateinische Bitte:
„So mögen die Götter dieses Haus des Ariosto beschützen wie einst das

Haus Pindars!"^)
Und unter den Fenstern liest man in lateinischen Versen:

„Klein, aber doch bequem für mich und niemandem zinspflichtig ist

dieses Haus; auch nicht ärmlich, und doch mit meinem eigenen Gelde er-

baut."
Bis der Dichter dazu kam, sich dieses kleine Haus — ein wahres Schatz-

kästlein! — aus seinem Gelde bauen zu lassen, hatte ihm dieses letztere manch-

mal gemangelt. Deshalb hatte er sich schon als junger Mann in den Dienst

des Kardinals und Erzbischofs Ip p olito d'E st e begeben müssen, dessen

rücksichtslose und grausame Persönlichkeit unser schweizerischer Dichter Con-
rad Ferdinand Meyer in seiner Novelle „Angela Borgia"
geschildert hat. Erst hatte er dem Kardinal und später Alfonso I>, dienen und

schmeicheln müssen, obgleich er die Schmeichler und ihr Treiben unverhohlen

verachtete. Auch er, der berühmte Dichter des „Rasenden Roland" (L'O r -

lando furios o), hat, wie sein Nachfolger Tasso die Leiden materieller

*) Ei» griechischer Dichter, der von 522 bis 4l5 vor Christus lebte.
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?ttprtgigïeit unb bet Siebe in auSgicbigem Stopc burcpgeïoftet. Safe er

„glüdlicper" getoefen gu fein fcpeint al§ ©affo, mar nicpt fo fept in gliicf*

liieren äußeren Sebenêumftcinbcn, a 1.3 in feinem petfönlicpen SBefcn be=

griinbet! ©ie „gropnatur", bic bem rafcp berbüfterten ©cifte ©affoê fehlte,

bob Slriofto bliebet übet feine Seibesetfaptungen unb SSeüuumetniffe pin=

bieg! —
©etne loiirbe id)

ben Sefcr in ba§

fcpmucte, rote )pau§,

beffen genfter au§

ginnumfcpalten, run=
ben ©laêfcpeiben (fo=

genannten „23upen=

fdjeiben") gufammem
gefegt finb unb beffen

©cpornfteine tnie

tieine neugierige ©u=

len auf ben 3tuffen=

tnänben be§ ®ad)e§

auffipen, t)ineinfüt)=

ren unb mit ipm ben

tieinen ©arten hinter
bem ipaufe betreten,
ben ber ®id)ter mit
folcpet Siebe gepflegt
bat, baff er aud) lln=
traut barin gtoffgog;
unb bort tnürbe er

aud) ben Sorbecr nod)

grünen fcpen, für bef=

fen 23ad)§tum ber

©id)ter in einer fci=

ner fdjönen itatieni=
fcpen ©tegien (©api=
toli) ben ©cpup beê

^ilTtîîTClê anrief unb lias (Srabmal bes Diesters Hante migfyteri in Uaoenna.

bon bem er fagte: „SBenu er leben barf, lebe aud) id); toenn er aber fterben

muff-, fterbe aud) id) mit ibm!", boep brängt bie Qëit ju fept, unb e3 ift nötig,
baff toir un§ in bem II n i b e r f i t ä t §* unb SB i b I i o t1) e I g e b ä it b e

SBertataê naep bem © r a b m a i 51 r i o ft o § unifepn.
©iefeê toar neununbfiebjig Saprc nacp bem ©obe beé> ©icpterS in bem

bilben ©efepmade, ber ju Slnfang be» 17. Saprpunbertê in ber SBiibpauetei
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Abhängigkeit und der Liebe in ausgiebigem Maße durchgekostet. Daß er

„glücklicher" gewesen zu sein scheint als Tasso, war nicht so sehr in glück-

licheren äußeren Lebensumständcn, als in seinem persönlichen Wesen be-

gründet! Die „Frohnatur", die dem rasch verdüsterten Geiste Tassos fehlte,

hob Ariosto wieder über seine Leideserfahrungen und Bekümmernisse hin-

weg! —
Gerne würde ich

den Leser in das

schmucke, rote Haus,
dessen Fenster aus

zinnumschalten, run-
den Glasscheiben (so-

genannten „Buhen-
scheiden") zusammen-
geseht sind und dessen

Schornsteine wie
kleine neugierige Eu-
len auf den Außen-
wänden des Daches

aufsitzen, hineinfüh-
ren und mit ihm den

kleinen Garten hinter
dem Hause betreten,
den der Dichter mit
solcher Liebe gepflegt
hat, daß er auch Un-
kraut darin großzog;
und dort würde er

auch den Lorbeer noch

grünen sehen, für des-

sen Wachstum der

Dichter in einer sei-

ner schönen italieni-
scheu Elegien (Capi-
toli) den Schuh des

Grabmal des Dichters Dante Alighieri in Ravenna.

von dem er sagte: „Wenn er leben darf, lebe auch ichg wenn er aber sterben

muß, sterbe auch ich mit ihm!", doch drängt die Zeit zu sehr, und es ist nötig,
daß wir uns in dem U n iver sitäts- und B i bli o t h ek ge b äu de

Berraras nach dem Grab m a l A r i o st o s umsehn.

Dieses war neunundsiebzig Jahre nach dem Tode des Dichters in dem

wilden Geschmacke, der zu Anfang des 17. Jahrhunderts in der Bildhauerei
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fjcrrfdjtc, lion einem Urcnïel Strioftoê in her $ i r cf) e San Scnebetto
erridjtet mürben. Unter her ^Regierung ber bon ÜRapoIeon begrünbeten ci§=

alpinifcfjcn fftepubli! mürbe es im 3at)rc 1801 in einen Saal ber 23ibIio=
tljeï übertragen, loo außer intereffanten £anbfcf)riften auê bem £aufe b'Sfte
— unbergeßlid) bleiben bem 33etracfjter bie großen Stfiriftgüge Sucregia
©orgiaê! — bie Ijanbfdfjriftlidfcn ©pmplare ber ©id)tungen Slrioftoê unb
©affo§ it. a. aufbelbabrt tnerben.

Das (Seridjtsgebäubc in ^eirara.

Sftarmorflädje mirb buret) Voluten, Sßilaftcr, tforigonial berlaufenbe Simfe
unb febmarge SSänber abgegrengt unb geteilt, unb unter einer SBüfte §lriofto§
lieft man eine bombaftifcf)e late-inifdje ^nfdfrift, in ber ber llrenïel feine
Pietät für ben ©itifjter funbgibt; fobann eine lateinifdje ißrotlamation ber
Stabtbet)örbe be» Satjreê 1801, in ber berfidfert toirb, bafj ba§ ©rabmal in
genau berfelbcn iQufammenfetsung, in ber eê in ber $irc£)e San SSenebetto be=

ftanb, Ijier aufgeftellt morben fei; unb gu unterft lateinifdje SSerfe gum Sobe

ftrioftoê, bie bon bem Dtibalen unb ©egner beê ©affo, bon bem ferrarefifdfen
®icf)tcr ©uarini (lebte bom Safyrc 1587 bt§ 1612) tjerftammen.

t$riir unë 9torbIanber, bie mir am liebften uitfere ©oten im ^^mn unter
Sîofen unb in loct'erer ©rbe betten, fiitb bie © r a b ï a p e 11 e n unb © r a b=

m o n u m ente, bie bie Italiener itjren größten ©intern unb Sünft»
lern errietet ïjabert — at§ bilblidjcê Seifpie't biene an biefer Stelle baä

— 238 —

herrschte, von einein Urenkel Ariostos in der Kirche San Benedetto
errichtet worden. Unter der Regierung der von Napoleon begründeten eis-
alpinischen Republik wurde es im Jahre 180t in einen Saal der Biblio-
thek übertragen, wo außer interessanten Handschriften aus dem Hause d'Esté
- unvergeßlich bleiben dem Betrachter die großen Schriftzüge Lucrezia

Borgias! — die handschriftlichen Exemplare der Dichtungen Ariostos und
Tassos u. a. aufbewahrt werden.

Marmorfläche wird durch Voluten, Pilaster, horizontal verlaufende Simse
und schwarze Bänder abgegrenzt und geteilt, und unter einer Büste Ariostos
liest man eine bombastische lateinische Inschrift, in der der Urenkel seine
Pietät für den Dichter kundgibt; sodann eine lateinische Proklamation der
Stadtbehörde des Jahres 180l, in der versichert wird, daß das Grabmal in
genau derselben Zusammensetzung, in der es in der Kirche San Benedetto be-

stand, hier aufgestellt worden sei; und zu unterst lateinische Verse zum Lobe
Ariostos, die von dem Rivalen und Gegner des Tasso, von dem ferraresischen
Dichter Guarini (lebte vom Jahre 1587 bis 1612) herstammen.

Für uns Nordländer, die wir am liebsten unsere Toten im Freien unter
Rasen und in lockerer Erde betten, sind die Grabkapellen und Grab-
ni o n u m ente, die die Italiener ihren größten Dichtern und Künst-
lern errichtet haben — als bildliches Beispiel diene an dieser Stelle das
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©rab beê ©icpterê ©ante, bag fid) in Sabenna befindet; — Don befremden»
ber Stimmunggtofigfeit unb Äälte. ©g ift bei ipnen alteg auf ©auer unb

geftigfeit abgefet)en uitb nur bie Snfcpriften, bie oft in ergreifenber Scplicpt»

peit bie ©efüple ber Qurücfgelafferten augbrütfen, nermögeit gu unferem ©e»

fiitjle gu fprecpen! —
SBer in ©oetpeg ©affo gegen bie ißerfon beg 2t n t o n i o, ber im Scben

ein bortrefflicper Sftenfd) getoefen ift, ißartei nimmt, ben mag in ber ® i r d) e

S a n ifl a o t o, bie bon einer Süfte biefeê ©eleprten unb Staatgmanueg
überragte fd)toarge 2JiarmortafeI, bie an einem ißfeiler beg 37iittelfc£)iffeê gu
2tntoniog ©ebäcptitig angebracht ift, intereffieren. „2t n t o n i o SOÎ o n t e c a=

t i n i — fagt itjre Snfcprift — ftarb bierunbfecpgig Satire alt am erften

2(prit beg Sctpreg 1599. @3 tear ipm mepr baran gelegen, fid) ber öffent=

lidjcn Stmter m e r t gu geigen, al3 nad) foltpen gu ft r e b e n. ©iefenigen
Stutter, bie er berlangte, ï)at er mit ©pren betlcibet. @r toar ein get)orfamer

Untergebener beg <!pergogg 2tIfonfo II unb getoäprte biefem treu feinen Sat
unb feine tätige ipilfe. @r berfat) ©efanbtfd)aften beg ipergogg beim Könige
bon granïreid) unb bei ben ißäpften. Sid)t nur ftanb er an ber Spipe ber

Stabt, fonbern leitete auch afg ein Satgeber unb gi'tl^rer bie Sotmäfjig'fcit
be§ gefamten Siaateg. Sn gerrara berfat) er bog 2tmt beg ©ribunateg unb

roar mit feinem Unterricpt eine Qierbe ber Uniberfität, bie er unter feiner
Segieruttg bergröfjerte. @g gibt ïeine Sortrcfflicpîcit eineê ernften unb

nnbefdtoltenen Sianneg, bie er, ber feinem Stnfepen, feinen Sd)riften unb

feinem ^anbetn nad) ein Sßbjitofofob) inar, nid)t befcffen pätte." ©iefc ©e=

benttafel errichteten ipm „feine @d)toefter Helena unb fein Seffc unb ©rbe

Sllbert SRontecatini." —
©ie $ i r cp e San ißaolo liegt an einer ber gentralften unb beleb»

teften Strafen f^errarag, bie .bom Speintor nad) beut © o m p I a ig e füprt.
2tn bem ©age, an bem id) $eitoara befucpte, brängtc fiep auf betn ©omplape

bor bem feit Saprpunberten a!3 ©erieptggebäube bienenben „Sß a I a g g o

b e 11 a S a g i o n e" eine groffe SMïgmenge, bie auf bie SSerïiinbigung cineg

llrteilê in einem ißrogeffe gegen ftreiïenbe Sanbarbeiter, bie fid) gegen poltgei»

liepe Serorbnungen bergangen patten, parrte. ®ic Serfammelten fpracpen

nur toenig unb nur leife gu einander, aber auf ipren ©efieptern lag man bie

ftdpere 23oraugfid)t eineg 23erbiïteg unb einer feptoeren Strafe; unb eine un=

fägliipe ©raurigteit laftete auf alten! 211» eg 2lbenb getoorben toar unb bie

Säle beg ißalafteg erpettt tourben, bermoepte man bout ißlape au§ bttrip bie

pelt erleudjteten genfter mit Seiiptigtcit ber aufregettbett Serpanbluttg beg

23rogeffe3 gu folgen.

©egenüber bem Suftigpalafte gliipte toie bie Sipiteetoäitbe unferer 2tlpcn

ttod) lange, naepbem ber ©ag erlofcpen toar, ber marmortoeiffe ® o m. Unb

a[g bie Scpatten aug ben tieferen Sifcpen ber Saffabe unb ber betn SOtarït gttge»

Ü'
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Grab des Dichters Dante, das sich in Ravenna befindet; — von befremden-
der Stimmungslosigkeit und Kälte. Es ist bei ihnen alles ans Dauer und

Festigkeit abgesehen und nur die Inschriften, die oft in ergreifender Schlicht-

heit die Gefühle der Zurückgelassenen ausdrücken, vermögen zu unserem Ge-

fühle zu sprechen! —
Wer in Goethes Tasso gegen die Person des Antonio, der im Leben

ein vortrefflicher Mensch gewesen ist, Partei nimmt, den mag in der K i r ch e

S a n P a ol o, die von einer Büste dieses Gelehrten und Staatsmannes
überragte schwarze Marmortafel, die an einem Pfeiler des Mittelschiffes zu
Antonios Gedächtnis angebracht ist, interessieren. „Antonio M o nteca-
tini — sagt ihre Inschrift — starb vierundsechzig Jahre alt am ersten

April des Jahres 159S. Es war ihm mehr daran gelegen, sich der öffent-
lichen Ämter wert zu zeigen, als nach solchen zu streben. Diejenigen
Ämter, die er verlangte, hat er mit Ehren bekleidet. Er war ein gehorsamer

Untergebener des Herzogs Alfonso II und gewährte diesem treu seinen Rat
und seine tätige Hilfe. Er versah Gesandtschaften des Herzogs beim Könige

von Frankreich und bei den Päpsten. Nicht nur stand er an der Spitze der

Stadt, sondern leitete auch als ein Ratgeber und Führer die Botmäßigkeit
des gesamten Staates. In Ferrara versah er das Amt des Tribunates und

war mit seinem Unterricht eine Zierde der Universität, die er unter seiner

Regierung vergrößerte. Es gibt keine Vortrefflichkeit eines ernsten und

unbescholtenen Mannes, die er, der seinem Ansehen, seinen Schriften und

seinem Handeln nach ein Philosoph war, nicht besessen hätte." Diese Ge-

denktafel errichteten ihm „seine Schwester Helena und sein Neffe und Erbe

Albert Montecatini." —
Die Kirche San Paolo liegt an einer der zentralsten und beleb-

testen Straßen Ferraras, die vom Rheintor nach dem D o m p I atze führt.
An dem Tage, an dem ich Ferrara besuchte, drängte sich auf dem Domplatze

vor dem seit Jahrhunderten als Gerichtsgebäude dienenden „Palazzo
d e l I a R a g i o n e" eine große Volksmenge, die auf die Verkündigung eines

Urteils in einem Prozesse gegen streikende Landarbeiter, die sich gegen Polizei-

liche Verordnungen vergangen hatten, harrte. Die Versammelten sprachen

nur wenig und nur leise zu einander, aber auf ihren Gesichtern las man die

sichere Voraussicht eines Verdiktes und einer schweren Strafe; und eine un-

sägliche Traurigkeit lastete auf allen! Als es Abend geworden war und die

Säle des Palastes erhellt wurden, vermochte man vom Platze aus durch die

hell erleuchteten Fenster mit Leichtigkeit der aufregenden Verhandlung des

Prozesses zu folgen.

Gegenüber dem Justizpalaste glühte wie die Schneewände unserer Alpen
noch lange, nachdem der Tag erloschen war, der marmorweiße Dom. Und

als die Schatten aus den tieferen Nischen der Fassade und der dem Markt zuge-

M
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tnanbtcn Seite immer mächtiger herauêtoudffen unb bie glädjen urtb Säulen
iiberbecften ; — al§ aud) biefeê ©ehäube, atê bœ§ lefete, in 3?adjt gefüllten
tear, ba fat) man fdjliefelid) nur nod) über feinem ^auiptfiortale im rötlichen
Scheine einer Simpel, toie eine lichte ©rfdjeinung, ba§ bielhunbertjährigc,

Der Dom 3U Jerrara.

Unter einem bon Saufenben bon Simpeln erleud)teten Sternhimmel
trug mid) baêfelbe traulidje gtoiegefpartn ber £rampferbe, baê midi am
borgen in bie „märdfentjafte" Stabt geführt hatte, burd) ba§ SDunfet ber
chenbftilten Straffen unb ©arten nad) bem SSatmhofe gurüd.

©. ^ofmann, gdorenj.

BonnrngoliX

© eœ'ge Sonne, Königin her Sterne,

îlie bu bein Siebt in ber fapbir'nen Sdrale

Durch alle IDelten, alle Bimmel tragft —

Du mad;eft bell ber (Erbe bnnflc Kammern,

Du Ieudrteft betx 3al)rtaufeitben 511m JBcrfe

Unb hiiteft mtentroegi bie bcil'ge flamme, —

; Unb fyaft fein einzig Jiinflein je ccrtorcu

j Urtb bettnodr fei)' id) Stopfen beines (Selbes

j 3» jebem Blumen^erjen fdjimmernb fangen
: 2luf jeber Stromesmellc frölrlid; glänjen! —

Uuf jebem Saatfclb taufeubfad) erglühen! —

/ So reiefj bift bit, 0 Königin ber Sterne —
ânna ^ifdjer, Bern.
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Wandten Seite immer mächtiger herauswuchsen und die Flächen und Säulen
überdeckten; — als auch dieses Gebäude, als das letzte, in Nacht gesunken
war, da sah man schließlich nur noch über seinem Hauptportale im rötlichen
Scheine einer Ampel, wie eine lichte Erscheinung, das vielhundertjährige,

Unter einem von Tausenden von Ampeln erleuchteten Sternhimmel
trug mich dasselbe trauliche Zwiegespann der Trampferde, das mich am
Morgen in die „märchenhafte" Stadt geführt hatte, durch das Dunkel der
abendftillen Straßen und Gärten nach dem Bahnhofe zurück.

K. E. H o f m ann, Florenz.

Smmrngold.

B eiv'ge Sonne, Königin der Sterne,

Die du dein Licht in der saphir'nen Schale

Durch alle Welten, alle Bimmel tränst! —

Du machest bell der Erde dunkle Kammern,
Dn leuchtest den Jahrtausenden zum Werke

Und hütest unentwegt die heil'ge Flamme, —

Und hast kein einzig Fünklein je verloren!
Und dennoch seh' ich Tropfen deines Goldes

j In jedem Blumenherzen schimmernd hangen!
i Ans jeder Stromeswellc fröhlich glänzen! —
i Auf jedem Saatfeld tausendfach erglühen! —

^ So reich bist du, o Königin der Sterne! —
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